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Einleitung 
 
Das Verfassen einer schriftlichen Arbeit geschieht über verschiedene Stufen und ist ein 
individueller Denk- und Schreibprozess. Allerdings gelten dabei bestimmte inhaltliche und 
formale Kriterien, die sich zwar je nach Ausbildungsort, Fachrichtung oder Wissenschaft 
unterscheiden, denen aber gewisse allgemeingültige Regeln zu Grunde liegen.  
 
Der vorliegende Leitfaden soll als Orientierungshilfe beim Herangehen an eine schriftliche 
Arbeit und bei deren Realisierung am Departement Darstellende Künste und Film 
(Fachrichtung Theater) dienen. Er führt die wichtigsten Regeln auf und vereint einige 
Gedanken und Hinweise von allgemeiner Gültigkeit. 
 
Im ersten Kapitel liegt der Fokus auf den inhaltlichen Aspekten. Von der Interessenlage über 
die Themensuche bis zur Eingrenzung und Festlegung des Arbeitsthemas werden die 
wesentlichen Schritte besprochen und die häufigsten Fallen benannt. Das zweite Kapitel 
befasst sich mit den formalen Aspekten der Darstellung und des korrekten Aufbaus einer 
schriftlichen Arbeit und ist im Sinne eines kleinen Nachschlagewerks gedacht. Abschliessend 
sollen Beurteilungskriterien Transparenz schaffen und die Schlussbemerkungen Lust auf das 
Eintauchen in die Suche, das Sortieren der Fülle und das zur Sprache bringen von 
Gedanken machen.  
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1. Der Inhalt 
 
„Die Lust am Text, das ist jener Moment, wo mein Körper seinen eigenen Ideen folgt – denn mein Körper hat 
nicht dieselben Ideen wie ich."

1
 

 
Ob an einem Text, an einer Figur, einem Autor, einem Motiv, einem Sachverhalt – 
Voraussetzung für eine engagierte Arbeit ist die Lust, sich mit etwas intensiv zu 
beschäftigen. Die thematische Ausrichtung der schriftlichen Arbeit ist daher frei wählbar, sie 
soll der Interessenlage der Studierenden Rechnung tragen. Einzige Auflage ist der 
nachweisliche Zusammenhang mit dem Studiengang Theater und damit verbundenen 
Fragestellungen.  
 
 

1.1 Die Themenwahl 
 
Die Wahl des eigenen Themas stellt oft die erste Aufgabe dar. Die Suche sollte dabei 
zunächst von der Frage geleitet sein: Was interessiert mich, und interessiert es mich so sehr, 
dass ich mich über längere Zeit vertieft damit beschäftigen möchte?  
 
Allerdings birgt die Themenwahl bereits einige Fallen: 
 
Der Schnellschuss 
Wichtig ist, sich nicht zu schnell auf ein Thema festzulegen, sondern dieses erst zu prüfen. 
Das bedeutet, differenzierte Überlegungen anzustellen, wovon das Thema ausgeht, welche 
Aspekte es beinhaltet und wie man diese bearbeiten könnte. Ausserdem sind Abklärungen 
zu treffen, welche Materialien benötigt werden und ob diese verfügbar sind. 
 
Das weite Feld 
Was inhaltlich reizvoll wirkt, ein grosses, in alle Richtungen offenes thematisches Feld, ist in 
unserem Rahmen zu umfangreich und stellt sich im Verlauf der konkreten Arbeit oft als 
Überforderung heraus. Die Gefahr dabei ist, dass man sich in der Weite des Themas verliert 
und dadurch keine interessanten Aussagen machen kann. Ein wichtiger Arbeitsschritt ist 
daher die Eingrenzung des Themas. 
 
Die Gretchenfrage 
Grundvoraussetzung für die Bearbeitung eines Themas ist die konkrete, eindeutig formulierte 
Fragestellung. Sie sollte auf den Kern des Themas zielen, jedoch nicht die Welt befragen. Je 
präziser und konkreter die Fragestellung, umso zwingender die daraus resultierende 
Vorgehensweise und umso grösser das Potenzial für mögliche Antworten.  
 

                                                     1
 Barthes 1974, S. 26.  
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1.2 Der Schreibprozess 
 
Es empfiehlt sich, nicht zu früh mit dem Schreiben zu beginnen. Intensives Sammeln von 
Einfällen, Gedankengängen, Fakten, Sachverhalten und Literatur sowie eine anschliessende 
Auslegeordnung können das effektive Schreiben vereinfachen und beschleunigen. Eventuell 
hilft eine Skizze der geplanten Kapitel als Orientierung während des Schreibprozesses. Erst 
wenn man das Gefühl hat, über genügend Material zu verfügen und dieses in eine Ordnung 
gebracht hat, sollte mit dem Schreiben begonnen werden.  
 
 

1.3 Das Redigieren 
 
Da bei jeder Arbeit der Zeitpunkt kommt, an dem man selber den Wald vor lauter Bäumen 
nicht mehr sieht, ist ein Gegenlesen durch andere Personen sehr sinnvoll. Redigieren 
bedeutet mehr als blosses Durchlesen und Korrigieren von Schreibfehlern. Es muss 
grundsätzlich geklärt werden, ob der beschriebene Inhalt verständlich und nachvollziehbar ist 
und ob das gewählte Thema bzw. die gestellten Fragen tatsächlich behandelt werden. 
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2. Die Form 
 
BA: Das Ziel der ersten wissenschaftlichen Arbeit zum Abschluss des Bachelorstudiums in 

Form der Bachelor-These ist einerseits Nachweis der im Bachelorstudium erworbenen 
theoretischen Kompetenz; anderseits dient diese Aufgabe als Vorbereitung für die 
Master-Thesis. Aus diesem Grund ist bereits hier das Aneignen und Einhalten von 
gewissen formalen Kriterien unumgänglich, da diese Teil eines fachübergreifenden 
Konsenses sind und auch einen Teil des Grundverständnisses für theoretische 
Diskussionen und wissenschaftlichen Austausch bilden.  

MA: Ziel der Master-Thesis ist der Nachweis der Fähigkeit, eine fachbezogene Fragestellung 
eigenständig und mit wissenschaftlichen Mitteln zu erforschen. 

 
 

2.1 Der Umfang 
 
Bachelor These: 
 Vertiefung Schauspiel: mind. 20 000 Zeichen (ca. 10 Seiten A4) 
 Vertiefung Szenographie: mind. 20 000 Zeichen 
 Vertiefung Regie: mind. 40 000 Zeichen (ca. 20 Seiten A4) 
 Vertiefung Theaterpädagogik: mind. 40 000 Zeichen 
 Vertiefung Dramaturgie: mind. 40 000 Zeichen 
 
Master Thesis: 
 Vertiefung Schauspiel: mind. 40 000 Zeichen 
 Vertiefung Bühnenbild: mind. 40 000 Zeichen 
 Vertiefung Regie: mind. 80 000 Zeichen (ca. 40 Seiten A4) 
 Vertiefung Theaterpädagogik: mind. 80 000 Zeichen 
 Vertiefung Dramaturgie: mind. 80 000 Zeichen 
 
Alle Angaben verstehen sich inkl. Leerzeichen. 
 
 

2.2 Die Darstellung 
 
Schriftgrösse 
Times New Roman, 12 Punkt / Arial, 11 Punkt / oder äquivalent dazu 
 
Zeilenabstand 
einfach 
 
Seitenzahlen 
Die Seitennummerierung beginnt nach dem Titelblatt und zieht sich durch die komplette 
Arbeit. 
 
Kapitel 
nummeriert (1., 2. etc); Unterkapitel entsprechend (1.2; 1.3 etc.) 
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Abbildungen 
Hinweise auf Abbildungen und Abbildungspositionierung im Text in Klammern vermerken 
(Abb. 1). 
 
Rechtschreibung 
Neue Rechtschreibung. Titel, Namen und Zitate in originaler Orthografie belassen.  
 
 

2.3 Der Aufbau 
 
Titelblatt (auf einer eigenen Seite) 
Titel 
Autor/Autorin 
Datum 
Schule und Departement 
Fachrichtung, Vertiefung 
 
Inhaltsverzeichnis (auf einer eigenen Seite) 
Auflistung der nummerierten Kapitel mit Seitenangaben 
 
Einleitung 
Thema der Arbeit 
Fragestellung, die der Arbeit zu Grunde liegt 
Zielsetzung 
Einführung in das Thema 
Aufbau der Arbeit 
 
Hauptteil 
Darstellung des Themas; Beschreibung des Projekts; Diskussion der Fragen 
 
Schlusswort 
Ergebnisse, Erkenntnisse, Konsequenzen der Arbeit 
Ausblick 
 
Literaturverzeichnis (Bibliografie) 
Nachweis aller verwendeten Quellen (Artikel, Zeitschriften, Bücher, Internet) 
 
Anhang 
Falls vorhanden und zum Verständnis notwendig, Materialien wie Fragebogen, Interviews, 
Rezensionen, Dokumente etc. 
 
 

2.4 Das Zitat 
 
Fremde Formulierungen und Gedankengänge müssen als Zitate gekennzeichnet und 
nachgewiesen werden. 
 
Wörtliche Zitate 
- «Zitate» werden in Anführungszeichen gesetzt. Für Zitate werden diese Anführungszeichen 
«...» verwendet.  
- Kürzere Zitate werden in den Lauftext integriert, längere grafisch abgesetzt.  
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- ‹Zitat im Zitat› Für Zitate in Zitaten werden diese einfachen ‹...› Anführungszeichen 
verwendet.  
- [...] Auslassungen und Ergänzungen in Zitaten in eckigen Klammern.  
- Zitate müssen der Originalpublikation entnommen werden. Zitate nach Zitaten 
(Sekundärzitate) sind nicht zulässig, da sie eine Fehlerquelle darstellen. 
- Alle Zitate müssen mit der entsprechenden Quellenangabe in Fussnoten versehen werden. 
 

«Wenn ich mit Lust einen Satz, eine Geschichte oder ein Wort lese, so sind sie in Lust 
geschrieben worden […]. Aber umgekehrt? In Lust schreiben, sichert mir das […] die Lust 
meines Lesers? Keineswegs. Den Leser muss ich mir erst suchen […]. Ein Raum der Wollust 
wird geschaffen. Nicht die ‚Person’ des anderen brauche ich, sondern den Raum: die 
Möglichkeit einer Dialektik der Begierde, eines Nichtvoraussehens der Wollust: dass das Spiel 
noch nicht aus ist, dass es zu einem Spiel kommt.»

2
 

 
Sinngemässe Zitate 
Textpassagen, Gedankengänge, Ideen, Argumentationen oder Definitionen, die sinngemäss 
übernommen, aber nicht wörtlich zitiert werden, müssen trotzdem als solche nachgewiesen 
werden. Paraphrasen sind mit einer Anmerkungsziffer zu versehen, jedoch nicht mit 
Anführungszeichen zu markieren. Die Quellenangabe wird mit „vergleiche“ (Vgl.; vgl.) 
eingeleitet. 
 

Das Musiktheater von Heiner Goebbels lässt sich als postdramatisches Theater bezeichnen, 
ein Begriff, den der Theaterwissenschaftler Hans-Thies Lehmann geprägt hat.

3
 

 
 

2.5 Das Literaturverzeichnis (Bibliografie) 
 
Die Bibliografie erbringt den Quellennachweis der im Text verwendeten Zitate bzw. der 
Literatur, auf die im Laufe der Arbeit direkt oder indirekt verwiesen wurde. Alle Quellen, die in 
den Fussnoten genannt werden, müssen auch in der Bibliografie aufgeführt werden und 
umgekehrt. Während im Text die Angabe des Nachnamens, des Erscheinungsjahres und der 
Seitenzahl in der Fussnote genügt (vgl. 2.4), müssen in der Bibliografie nähere Angaben 
aufgeführt werden. Die Werke in der Bibliografie werden alphabetisch nach den Nachnamen 
der Verfasserin/des Verfassers bzw. der Herausgeberin/des Herausgebers geordnet. 
Publikationen desselben Verfassers/derselben Verfasserin folgen chronologisch aufeinander. 
Als wichtigste Quellen kommen Monographien, Sammelbände, Artikel, Zeitschriften, das 
Internet und Theateraufführungen in Betracht.  
 
 
Monografien  
Als Monografie bezeichnet man ein Buch, das sich in einem zusammenhängenden Text mit 
einem Thema befasst. In den Geisteswissenschaften werden Monographien zumeist 
ausschliesslich von einer Autorin oder einem Autor verfasst. Es gilt folgende Zitierweise: 
 
Name, Vorname: Titel. Untertitel. Erscheinungsort Jahr. 
Barthes, Roland: Die Lust am Text. Frankfurt a. M. 1974. 
 
 
Sammelbände 
Im Unterschied zu einer Monografie publizieren in einem Sammelband ein oder mehrere  

                                                     
2
 Barthes 1974, S. 10. 

3
 Vgl. Lehmann 1999. 
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Herausgeber/Herausgeberinnen (Abkürzung „Hg.“) Beiträge mehrerer Autorinnen und 
Autoren. Bis zu drei Herausgeberinnen und Herausgeber werden angegeben und mit 
Semikolon bzw. „u.“ getrennt. Bei mehr als drei Namen nennt man den ersten und schliesst 
mit „u. a.“ ab. 
 
Name, Vorname (Hg.): Titel. Untertitel. Erscheinungsort Jahr. 
Kolesch, Doris; Krämer, Sybille (Hg.): Stimme. Frankfurt a. M. 2006. 
 
 
Beiträge in Sammelbänden 
 
Name, Vorname: Titel. Untertitel. In: Name, Vorname (Hg.): Titel. Untertitel. Erscheinungsort 
Jahr, Seitenzahlen. 
Butler, Judith: Performative Akte und Geschlechterkonstitution. Phänomenologie und feministische 
Theorie. In: Wirth, Uwe (Hg.), Performanz. Zwischen Sprachphilosophie und Kulturwissenschaften. 
Frankfurt a. M. 2002, S. 301–320.  
 
 
Beiträge in Zeitschriften  
 
Name, Vorname: Titel. Untertitel. In: Titel der Zeitschrift, Nummer/Jahr, Seitenzahlen. 
Dössel, Christine: Der Weltdorf-Theatermacher. In: Theater heute, 1/2008, S. 5-13. 
 
 
Artikel in Zeitungen 
 
Name, Vorname: Titel. Untertitel. In: Titel der Zeitung, Datum oder Monat/Jahr, Seitenzahl. 
Kühn, Georg-Friedrich: Demontierte Wunderwelt. Hans Neuenfels inszeniert Mozarts „Zauberflöte” in  
Berlin. In: Neue Zürcher Zeitung, 27.11.2006, S. 26. 
 
 
Beiträge auf Internetseiten 
Auch bei Beiträgen auf Internetseiten sind möglichst genaue Angaben zu Autor/Autorin, Titel, 
Ort (URL der Website) und Datum/Jahr zu machen. Seriöse Online-Anbieter machen diese 
Informationen leicht zugänglich. Fehlen diese Informationen, sollte die Quelle kritisch auf ihre 
Seriosität hin überprüft werden. Da die Inhalte auf Webseiten sich häufig ändern oder Seiten 
gar nicht mehr zugänglich sein können, ist zudem das Datum des eigenen Zugriffs zu 
vermerken. Zur eigenen Sicherheit sollten wichtige Texte heruntergeladen und gespeichert 
werden, um unabhängig von der Zugänglichkeit der Seite arbeiten zu können.  
 
Name, Vorname: Titel. Untertitel. URL, Zugriffsdatum. 
Hegemann, Carl: Wohin treibt das Theater. http://www.volksbuehne-
berlin.de/theorie/pamphlete_und_programme/wohin_treibt_das_theater/, 3.1.2008. 
 
 
Theateraufführungen 
Theateraufführungen, auf die in einem Text verwiesen wird, sind ebenso genau 
nachzuweisen wie andere Quellen. Beschreibt man eine Aufführung, die man besucht hat, ist 
zusätzlich das Datum des Vorstellungsbesuches anzugeben. 
 
Titel der Inszenierung von/nach Vor- und Nachname des Autors/der Autorin [falls vorhanden]. 
Regie oder Choreographie: Vorname Name, Theater/Theatergruppe, ggf. Aufführungsort [falls 
anderer als Theater], Premiere: Datum, ggf. besuchte Vorstellung: Datum. 
Die heilige Johanna der Schlachthöfe von Bertolt Brecht. Regie: Sebastian Baumgarten, 
Schauspielhaus Zürich, Pfauen, Premiere: 29.12.2012. 
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Filme 
 
Titel. Regie: Vorname Name, Kürzel des Produktionslandes Jahr, Dauer in Minuten. 
Dogville. Regie: Lars von Trier, DK/SE/FR/NO/NL/FI 2003, 177 Min. 
 
 

2.6 Abschliessende Erklärung 
 
Um sicher zu gehen, dass bei der Arbeit alles mit rechten Dingen zugegangen ist, muss am 
Ende der Arbeit folgende Erklärung stehen: 
 

Hiermit versichere ich, dass ich die vorliegende Arbeit selbständig ohne fremde Hilfe 
angefertigt habe. Alle Stellen, die ich wörtlich oder sinngemäss aus öffentlichen oder nicht 
öffentlichen Schriften übernommen habe, habe ich als solche kenntlich gemacht. 
 
Zürich, den ………..    Unterschrift 
 

 

3. Schlussbemerkung 
 
„Der Text, den ihr schreibt, muss mir beweisen, dass er mich begehrt.“

4
 Diese Forderung von 

Roland Barthes ist vielleicht für den Rahmen einer ersten theoretischen Arbeit etwas hoch 
gesteckt. Sie soll aber gegen das Vorurteil antreten, dass theoretische Arbeiten ‚trocken’ und 
die formalen Vorgaben ‚lustfeindlich’ sind. Vielmehr geht es darum, sich mit einem 
Sachverhalt vertieft zu beschäftigen und sich auf die „Suchbewegung“ zu begeben, „die sich 
auf der Grenze zwischen dem Wissen und dem Nichtwissen bewegt. Das Grundproblem 
besteht darin, dass man nicht genau weiss, was man nicht weiss.“

5
 Und das ist doch eine 

aufregende Ausgangslage. 
 
 

4. Literaturverzeichnis 
 
Barthes, Roland: Die Lust am Text. Frankfurt a. M. 1974. 
Lehmann, Hans-Thies: Postdramatisches Theater, Frankfurt a. M. 1999. 
Rheinberger, Hans-Jörg Rheinberger: Über die Kunst, das Unbekannte zu erforschen. Berlin 
2006. http://www.cogitofoundation.net/pdf/2006/061025DieKunst_dasUnbekannte.pdf, 
7.1.2008. 
 
 
 
 
 
 
 

                                                     
4
 Barthes 1974, S. 12. 

5
 Rheinberger 2006, S. 3. 
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Anhang 
 
Bewertungsskala 
 
A hervorragend (6)  = ausgezeichnete, herausragende Leistung 

B sehr gut (5-6)   = überdurchschnittliche Leistung 

C gut (5)    = insgesamt gute und solide Arbeit 

D befriedigend (4-5)  = mittelmässige Arbeit 

E ausreichend (4)  = die gezeigten Leistungen entsprechen den 

Mindestanforderungen 

FX nicht bestanden (3,5) = es sind Nachbesserungen erforderlich 

 

F klar nicht bestanden (< 3,5) 

Abstufungen: 3 = ungenügend, 2 = schwach, 1 = sehr schwach bzw. keine Arbeit 
geleistet – die Arbeit ist zu wiederholen, in der Regel keine Nachbesserung möglich 
 

 
 
 
Zürich, 01.10.2008, Monika Gysel, Anton Rey 
Überarbeitet, Zürich, 7.12.2012, Myrna-Alice Prinz 
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Grundlagen BA Thesis 
Fachrichtung Theater, Praxisfeld Schauspiel 
 
Ziel 
Das Ziel ist ein selbstständig erarbeiteter, in sich geschlossener Text, der eine klare Struktur aufweist 
und eine nachvollziehbare Argumentation aufbaut zu einer dargelegten Fragestellung/These. Die 
Argumente werden belegt, hergeleitet und diskutiert. Das Vorgehen wird deutlich und ist dem 
Thema und der Fragestellung angemessen. Der Text vermittelt einen eigenen Standpunkt, der 
verhandelt wird auf der Basis des gewählten Materials, der Fragestellung, unter dem Blickwinkel der 
entsprechenden Methoden und in Bezug zu existierendem Wissen.  
 
Aufbau  
 Titelblatt (Titel der Arbeit; Hochschule, Fachrichtung, Praxisfeld; Name; Datum) 
 Inhaltsverzeichnis (Nummerierung, Titel, Seitenzahlen) 
 Textteil (Einleitung, Hauptteil, Schlusswort) 
 Bibliografie 
 (Anhang) 
 Abschliessende Erklärung  
 
Zitate 
Zitate sind in Wortlaut, Orthographie und Interpunktion genau. Werden Teilsätze zitiert, werden 
diese syntaktisch korrekt in den Text eingefügt. Werden ganze Sätze oder Abschnitte zitiert, werden 
diese durch geeignete Formulierungen eingeleitet.  
Beispiel: So meint Jens Roselt: „[...].“).  
 
Kürzere Zitate werden mit doppelten Anführungszeichen in den fortlaufenden 
Text integriert, längere Zitate (mehr als 3 Lauftextzeilen) werden durch einen Absatz und 
Einrückung, allenfalls durch kleineren Schriftgrad vom Lauftext abgehoben. Auslassungen werden in 
eckigen Klammern mit drei Pünktchen markiert: [...]. Eigene Einschübe in das Zitat stehen ebenfalls 
in eckigen Klammern. 
 
Nachweise 
Zitatnachweise können in Fussnoten oder im Lauftext unmittelbar im Anschluss an 
das Zitat gegeben werden. Sie müssen es den Lesenden ermöglichen, das zitierte Werk in der 
Bibliographie zu identifizieren und die Textstelle genau zu finden. Dazu sind Nachname der Autor*in, 
Erscheinungsdatum der Publikation und die Seitenangabe notwendig.  
Beispiel: Frey 1990, S. 156.  
 
Fussnoten 
In den Fussnoten können neben den Zitatnachweisen auch Ergänzungen oder weiterführende 
Überlegungen zum Lauftext angebracht werden.  
 
Umfang und Darstellung 
Umfang Schauspiel: 20 000 Zeichen (inkl. Leerzeichen) 
Schriftgrösse: 12 Punkt, Zeilenabstand 1.5 (Lauftext); 10 Punkt, Zeilenabstand 1 (Fussnoten) 
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Literaturverzeichnis 
In der Bibliographie werden alle in der Arbeit verwendeten Publikationen in alphabetischer 
Reihenfolge aufgeführt. Die Bibliographierweise soll vollständig und einheitlich sein.  
Die Angaben unterscheiden sich nach Publikationsart: 

 
Werkausgaben 
Lichtenberg, Georg Christoph: Schriften und Briefe, hg. v. Wolfgang Promies. München 1967 
 
Monographien 
Fischer-Lichte, Erika: Politik des Raumes – Theater und Topologie, München 2010. 
 
Zeitschriftenartikel 
Wehrli, Max: Germanistik in der Schweiz 1933-1945. In: Jahrbuch der deutschen 
Schillergesellschaft 37 (1993), S. 409-422. (Die Zahl vor der Jahreszahl steht für die 
Jahrgangsnummer.) 
 
Sammelbände 
Juliane Vogel (Hg.): Auftreten – Wege auf die Bühne, Berlin 2014. 
Gabriel, Leon und Müller-Scholl, Niklaus (Hgg.): Leon Gabriel (Hg.), Das Denken der Bühne, 
Bielefeld, 2019.  
Matzke, Annemarie et. al. (Hgg.): Auftritte – Strategien des In-Erscheinung  
Tretens in Künsten und Medien. Bielefeld 2015. 

 
Aufsätze aus Sammelbänden 
Menke, Bettine: On/Off, in: Juliana Vogel (Hg.), Auftreten – Wege auf die Bühne, Berlin 2014. 
Fischer-Lichte, Erika: Die verwandelnde Kraft der Aufführung. In: dies. (Hg.), Aufführung – 
Diskurs, Macht, Analyse, Paderborn 2012. 

 
Internetadressen 
Datenstrudel: Applaus, Berlin 2015. https://www.youtube.com/watch?v=DmwXG0L7f_4 
(10.10.19) 

 
Abschliessende Erklärung 
Die abschliessende Erklärung mit folgendem Wortlaut wird ausgedruckt und unterschrieben der 
Arbeit angehängt. 
Hiermit versichere ich, dass ich die vorliegende Arbeit selbstständig ohne fremde Hilfe angefertigt 
habe. Alle Stellen, die ich wörtlich oder sinngemäss aus öffentlichen oder nicht öffentlichen Schriften 
übernommen habe, habe ich als solche kenntlich gemacht.  
Ort und Datum 
Unterschrift 
 
Termine 
Abgabe schriftliche Arbeit FS Woche 13 (Mittwoch): 31. März 2021 
Abgabe Exposé 11.1.2021 
Sprechstunde, min. 1 Termin bis 20.12.2020 
 

https://www.youtube.com/watch?v=DmwXG0L7f_4
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Das SC-Dozierenden-Team beurteilt die Entwicklung der Studierenden 
unter Verwendung folgender Kriterien1: 
 
 
Professionalität. 
Kritikfähigkeit2 und spielfreudige Neugier an Darstellungsformen auch außerhalb des 
Bekannten/Alltäglichen zeichnen die/den Studierende*n aus.  
Der verantwortungsvoll handelnde Umgang mit sich selbst als Instrument auf dem Fachgebiet 
der Schauspielkunst gewährleistet einen kontinuierlichen Arbeitsprozess. 
Die/der Studierende ist zur Reflexion3 befähigt und engagiert4 sich kooperativ in allen 
Unterrichts- und Probenprozessen. 
Die/der Studierende ist in der Lage, auf bereits erlernten Fähigkeiten aufbauend selbst-
verantwortlich und fachbezogen die Lehrangebote zu durchdringen und für die eigene 
fortschreitende Entwicklung (= Progression) zu nutzen. 
Die/der Studierende ist sozial kompetent5, partner- und ensembleorientiert. 
 
 
 
 
Präsenz. 
Die/der Studierende ist befähigt, durch Anwesenheit, geistige Klarheit und Aufmerksamkeit 
ihren Raum angemessen zu beanspruchen. 
Die/der Studierende ist befähigt, Impulse energetisch und phantasievoll in körperliches, 
körperlich-stimmlich/sprecherisches und figürlich-situatives Handeln zu übertragen. 
Die/der Studierende ist wahrnehmbar in der Entwicklung zu einer den Anforderungen des 
Schauspielberufes genügenden energetischen Disposition6. 
Diese befähigt die/den Studierende*n: 

- zur Unterscheidung von Alltags- und Bühnenenergie; 
- zum Ausdruck von Emotionen, Bildern und Gedanken durch vollumfängliche Nutzung 

des Körperinstruments, 
- zu einem Bewusstsein für energetische Prozesse in Situation & Handlung. 

 
 
 
 

                                                             
1 unterscheidende Merkmale als Bedingung für einen Sachverhalt, ein Urteil, eine Entscheidung. 
2 die Fähigkeit, Kritik im Sinne der Person und der Sache selbst zu akzeptieren und produktiv zu verarbeiten. 3 das Sich-Zurückwenden des Denkens und des Bewusstseins auf sich selbst (Stangl, 2018). 4 sich bekennend für etwas einsetzend 
5 D.h.: Der/die Studierende denkt und handelt als verantwortungs- und selbstbewusste Persönlichkeiten situationsangemessen 
kooperativ, zielstrebig und nutzbringend mit anderen Persönlichkeiten zusammen. 
6 das Verfügenkönnen; freie Verwendung 
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Lesbarkeit. 
Die/der Studierende ist befähigt, körperliche und sprecherische Handlungen klar und 
verständlich auszudrücken. 
Die/der Studierende ist befähigt, aus der Figurenperspektive heraus beredte7 Vorgänge und 
Handlungsketten lesbar zu gestalten. Dabei werden sprecherische Mittel (wie dynamische, 
rhythmische, prosodische Veränderungen) und körperliche Mittel (wie Koordination, Kraft, 
Beweglichkeit) mit einem klaren Vermittlungsinteresse eingesetzt.  
Die Studierenden können die im Studium erworbenen Kompetenzen in ihrem Spiel bewusst, 
erlebbar und nachvollziehbar einsetzen und werden somit lesbar.  
 
 
 
 
Handlung8. 
Die/der Studierende ist befähigt, aus der freien, der gerichteten sowie der stückbezogenen 
Improvisation spielerische Angebote zu kreieren. Dabei wird klar unterschieden zwischen 
Zustand und Handlung. 
Das Körperinstrument wird vollumfänglich und bewusst genutzt, um lesbare Handlungen auf 
der Bühne zu kreieren. 
Die/der Studierende ist in der Lage, Entwicklungen und Veränderungen einer Figur körperlich, 
stimmlich und emotional sinnvoll, kreativ und verständlich sichtbar werden zu lassen. 
  

                                                             
7 auf überzeugende Weise darlegend; eloquent (= [wort]reich und ausdrucksvoll) 
8 vom menschlichen Willen gesteuertes und beherrschbares Verhalten: Tun oder Unterlassen 
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Aufnahmeprüfung 
 
Bei der Aufnahmeprüfung BA-SC werden folgende Eintritts-Kompetenzen9 der 
Bewerber*innen geprüft, um über die Aufnahme zu entscheiden: 
 
FG Szene: 

- Mut zur Äußerung, Beweglichkeit und Risikofreudigkeit:  
Kondition sowie Kraft in Präsenz und Ausdruck.  
Spiel-Fantasie, Mut und Vermögen zum sprachlich-stimmlichen und körperlichen 
Ausdruck in Variationen. 
Bereitschaft zum Kreieren von Angeboten - ohne stetes Zitieren der eigenen und 
bekannten Stärken und Muster oder gar Verstellung.  
 

- Verständnis-Kompetenz: 
Arbeitsaufgaben werden als Angebote zur Arbeit verstanden - die/der Bewerber*in 
‚kommt in die Arbeit‘ - bewegt sich, anstatt sich bewegen zu lassen. 
Aufmerksamkeit und Interesse: Wird nach- oder gar weitergefragt? 
Der/die Bewerber*in kann sich zu ihren/seinen Angeboten verhalten. 
 

- Persönlichkeit: 
Verbindung von inneren und äußeren Resonanzräumen.  
Interesse am Geschehen, wenn ein fremder Gedanke auf den eigenen Gedanken, auf 
‚das Eigene‘ trifft.  
Die Begegnung in der Arbeit wird zum Anlass genommen, ohne Sorge (oder gar Angst) 
vor Unstimmigkeiten/Fehlern/Über-das-Ziel-Hinausschießen in ein freudiges Entdecken 
des Noch-nicht-Bekannten zu gehen.  
Die/der Bewerber*in wirkt nicht nur als ‚Typ‘; es vermittelt sich vielmehr bereits eine 
‚eigene Idee10‘ vom Spielen. 
 

- Ensemble-Kompetenz: 
Aufmerksamkeit für das Gegenüber – auf der Bühne und off stage.  
Direktheit in der Kommunikation: Impulse werden aufgenommen und (nicht 
kommentierend!) verwertet. 
Die/der Bewerber*in nimmt sich Zeit und ihren Raum – und eröffnet so den Kolleg*innen 
deren Raum. 

 
 
 
                                                             
9 die Verbindung von Wissen und Können in der Bewältigung von Handlungsanforderungen. Kompetent sind die Personen, die auf 
der Grundlage von Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten aktuell gefordertes Handeln neu generieren können. Insbesondere die 
Bewältigung von Anforderungen und Situationen, die im besonderen Maße ein nicht standardmäßiges Handeln und Problemlösen 
erfordern. 
10 Vorstellung, Begriff von etwas 
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FG Bewegung: 
Die/der Prüfungskandidat*in ist befähigt, 

Bilder, Themen und Gefühle intuitiv11 körperlich umzusetzen; 
- intuitiv Körperimpulsen zu folgen und in Bewegungsfolgen frei und unverkrampft zu 

agieren12; 
- zur angstfreien physischen Begegnung und Kontakten mit anderen Körpern; 
- den Körper durch Koordination, Kraft und Kondition sowie Raumgefühl angemessen 

einzusetzen. 

 
 
FG Sprechen: 
Die/der Prüfungskandidat*in verfügt über 

- über eine stimmlich-sprecherische Disposition, die den Anforderungen und Belastungen 
des Schauspielstudiums genügt: die Stimmfunktion ist gesund, artikulatorische 
Abweichungen sind ihr/ihm bewusst und lassen voraussichtlich eine Bewältigung im 
Rahmen des Studiums zu; 

- eine herausragende Lust, sich stimmlich-sprecherisch in theatralen Vorgängen zu 
äußern und mit Spielpartner*innen und dem Publikum zu kommunizieren; 

- ein großes Interesse an der Auseinandersetzung mit Sprache und Literatur; 
- einen belastbaren Willen zur kommunikativen Auseinandersetzung mit dem Gegenüber 

in der Arbeit; 
- die Fähigkeit, sich auch in Bewegung und körperlich ausdrucksstarker Verhandlung 

deutlich und verständlich sprecherisch zu äussern. 
  

                                                             
11 Unmittelbar einen Sachverhalt oder einen komplizierten Vorgang erfassend; nicht auf Reflexion beruhend erkennend 12 handeln, tätig sein, wirken 
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Übertritts- und Ausstiegs-Kompetenzen13, die als entscheidend zum 
erfolgreichen Bestehen der jeweiligen Prüfung gelten: 
 
 
Levelübertrittsprüfung Level 1 zu Level 2 
 
Nur der erfolgreiche Abschluss aller relevanten Module im Level 1 berechtigt zur Zulassung zur 
Levelprüfung 1 am Ende des ersten Studiensemesters. 
 
Die Prüfungskommission setzt sich unter der Leitung der Professur Schauspiel zusammen aus 
einer/m externe/n Expertin/en, zwei Dozierenden des Level 2, zwei Dozierenden des Level 1. 
 
Für den ersten Teil der Prüfung erarbeiten die Studierenden selbstständig einen Monolog aus 
der dramatischen Literatur für eine maximal fünfminütige Präsentation. Im Anschluss an die 
Präsentation berät sich die Prüfungskommission und stellt der/dem Studierenden noch am 
selben Tag eine Aufgabe, die diese/r innerhalb eines Tages selbstständig zu bearbeiten hat.  
Im Rahmen einer zweiten Präsentation am Folgetag wird der Monolog als Arbeitsangebot nach 
eigenständiger Umsetzung der Aufgabe vorgespielt. Danach erfolgt die Auswertung durch die 
Prüfungskommission in Bezug auf die Befähigung der/des Studierenden, die in Level 1 
erworbenen Kompetenzen zur eigenständigen künstlerischen Arbeit einzusetzen. 
 
Bei Nichtbestehen gibt es die Option einer Nachprüfung. Wird bei der Nachprüfung die Aufgabe 
nicht bestanden, endet das Studium mit dem Nichtbestehen des Level 1. 
 
Folgende Übertritts-Kompetenzen müssen im Rahmen der Prüfung für die Kommission 
deutlich und beschreibbar kenntlich werden, um positiv über den Übertritt der Bewerberin in 
das Level 2 befinden zu können: 
 
FG Szene 
 

- Kommunikations-Kompetenz: 
Die/der Studierende kann und möchte die Eingaben der Kommission verstehen. 
Die/der Studierende ist nach dem ersten Vorspiel befähigt, die der eigenen Progression 
fördernden Fragen zu stellen – nicht rhetorisch, nicht rechtfertigend, sondern im besten 
Sinne: an sich. 
Der Arbeitsprozess kann selbstständig befragt und reflektiert werden. 
Die/der Studierende hat ein Interesse an der sich austauschenden Auseinandersetzung. 

                                                             
13 die Verbindung von Wissen und Können in der Bewältigung von Handlungsanforderungen. Kompetent sind die Personen, die auf 
der Grundlage von Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten aktuell gefordertes Handeln neu generieren können. Insbesondere die 
Bewältigung von Anforderungen und Situationen, die im besonderen Maße ein nicht standardmäßiges Handeln und Problemlösen 
erfordern. 
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- Handwerkliche Kompetenz: 

Das Spiel-Handeln unter Einsatz des vollumfänglichen Körperinstruments ist konkret, 
gerichtet (szenisch ebenso, wie in der Verlautbarung für das Publikum), verständlich und 
zeigt beredt14 eine (auch emotional durchdrungene) figürliche Verwandlung. 
Die/der Studierende beweist schauspielerische Kenntnis bei der Entschlüsselung von 
Situation durch Handlung. Die gezeigten Handlungsketten sind dabei sinnstiftend. 
Spannungsmomente (wie z.B. die Stille) können dabei gehalten werden. 
Die/der Studierende ist befähigt, stückbezogene Fakten und eigene Interpretationen 
kreativ ins Spiel zu übertragen. 
 

- Verwertungs- und Anwendungs-Kompetenz: 
Die Beweglichkeit und Kreativität der Spielerin / des Spielers muss auch im zweiten 
Angebot nach der Aufgabenstellung durch die Kommission beschreibbar sein. Die 
Aufgabenstellung wird nicht als Korrektur missverstanden, sondern zum Anlass 
genommen, das Spielangebot eigenständig zu entwickeln und zu verändern. 
 

- Spielerische und interpretatorische Kompetenz: 
Das Verständnis des Unterschiedes zwischen dem Privaten und dem Persönlichen ist 
gegeben. 
Die individuellen Erfahrungen mit den Eingaben, Anleitungen und Erfahrungen aus 
sämtlichen L1-Unterrichten müssen beschreibbar zur Anwendung im ‚eigenen Spiel‘ 
kommen. 

 
 
FG Bewegung 
 
Die /der Prüfungskandidat*in verfügt über: 

- eine ganzheitliche Körperwahrnehmung; 
- ein starkes Zentrum --- Stabilität und Kraft werden aus einem stabilen und geerdeten 

Körper generiert15;  
- Präsenz16, Interesse an den Qualitäten des eigenen Körpers und anderer Körper als 

Partner;  
- Mut zur Vermittlung des körperlichen Ausdrucks; 
- die koordinierte, bewusste Bewegung im Raum; 
- eine gesteigerte körperliche Artikulations- und Kommunikationsfähigkeit und ein 

erweitertes Bewusstsein für den Ursprung der Bewegung: Verkörperung als bewusste 
Ausdrucksqualität; 

- Raumwahrnehmung / geführte Bewegung im Raum im Verhältnis zum Boden und den 
physischen Möglichkeiten im Raum.  

                                                             
14 auf überzeugende Weise darlegend; eloquent (= [wort]reich und ausdrucksvoll) 
15 hervorgebracht, erzeugt, gebildet 
16 Anwesenheit, (bewusst wahrgenommene) Gegenwärtigkeit, auch: körperliche Ausstrahlung(skraft) 
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FG Sprechen 
 
Die/der Prüfungskandidat*in kann 

- sich mit ihrem/seinem Sprechen und ihrer/seiner Stimme mit einer gewählten Form 
inhaltlich klar und im Raum deutlich verortbar positionieren; 

- im oben genannten Sinne auf der Bühne sprecherisch-stimmlich lesbar handeln und hat 
sich in Bezug auf die sprecherischen Wirkungsqualitäten (Stimme, Artikulation, Raum, 
Text- und Rollengestaltung, Kontaktverhalten, Körpersprache und Energie) in Bezug auf 
die Aufnahmeprüfung bereits eindeutig entwickelt. Noch zu Leistendes ist den 
Studierenden bewusst; 

- die durch die Prüfungskommission gestellte Aufgabe so umsetzen, dass die Umsetzung 
auf die stimmlich-sprecherische Gestaltung eine deutliche Auswirkung hat: Bei der 
Präsentation des zweiten Angebots (d.h. nach der durch die Kommission gestellten 
Aufgabe) muss es eine beschreibbare, eindeutige Änderung mindestens einer 
Wirkungsqualität im Vergleich zum ersten Angebot geben. 
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Levelübertrittsprüfung Level 2 zu Level 3 
 
Im Levelübertritt zeigen die Studierenden ihren persönlichen Lern- oder Entwicklungsweg durch 
das Level. Außerdem machen sie ihre Übertrittsprüfung in einem von ihnen selbst festgelegten 
Themenfeld (aus den Themenfeldern des Curriculums). Beide Aufgaben hängen eng mit den zu 
mentorierenden Feldern zusammen, deshalb soll die Begleitung der Levelübertrittsprüfung 
Bestandteil des Mentorings sein.  
 
In Absprache mit der Mentorin/dem Mentor meldet sich die/der Studierende zu Beginn des 
Semesters für die Levelübertrittsprüfung an.  
In KW49 bzw. KW19 teilt die/der Studierende verbindlich mit, welches Themenfeld (siehe Blog) 

sie/er in der Vorbereitung zur Übertrittsprüfung untersuchen und daraus die Prüfung gestalten 
wird. 
Die Kandidat*innen werden einzeln geprüft.  
Die Prüfung findet an einem Tag statt und besteht aus drei Teilen:  
 
„Standortbestimmung“ 
Die/der Kandidat*in wählt eigenverantwortlich eine bühnenwirksame Form zur „Standort-
bestimmung“: Every single step I have made in my life has brought me here. - Wie fasst die/der 
Studierende seinen Weg vom Beginn des Studiums bis zu diesem Punkt der Übertrittsprüfung 
in ein nächstes Level zusammen? 
 
«Prüfung im Themenfeld» 
Die/der Studierende präsentiert in selbstbestimmter Form, aber unter Einsatz ihres/seines 
ganzen Instrumentariums, seine Untersuchungsergebnisse zu dem gewählten Themenfeld als 
Künstler*Innen-Persönlichkeit. 
 
«Gespräch mit der Kommission» 
 
Folgende Übertrittskompetenzen17 müssen im Rahmen der Prüfung für die Kommission 
deutlich und beschreibbar kenntlich werden, um positiv über den Übertritt der Bewerberin in 
das Level 3 zu befinden: 
 
FG Szene 
 

- Spielerische und interpretatorische Kompetenz: 
Der Zugang zum Feld der künstlerischen Untersuchung wurde selbstständig gewählt, 
verfolgt und in den Präsentationen konkretisiert. Dabei werden auch die in der Recherche 
und Probenzeit erarbeiteten Kontexte18 nicht nur erkennbar – sondern wirksam 

                                                             
17 die Verbindung von Wissen und Können in der Bewältigung von Handlungsanforderungen. Kompetent sind die Personen, die 
auf der Grundlage von Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten aktuell gefordertes Handeln neu generieren können. Insbesondere die 
Bewältigung von Anforderungen und Situationen, die im besonderen Maße ein nicht standardmäßiges Handeln und Problemlösen 
erfordern. 
18 meint hier: die inhaltlichen Sinnzusammenhänge, in denen die spielerischen Äußerungen stehen – und die 
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verhandelt im Spiel: Der Bezug zur Welt / zur Lebenswirklichkeit der Künstlerin / des 
Künstlers muss erkenntlich sein. 
Die Kenntnis verschiedener Text- und Kontextqualitäten ist übertragbar in das eigene 
künstlerische Handeln. 
Ein eigener Stil, eine eigene (Wirkungs-)Ästhetik vermittelt sich zunehmend; die Spielerin 
/ der Spieler hat dafür ein Bewusstsein und kann im Gespräch dazu eine bestimmte 
Haltung beziehen. 
Das figürliche Handeln ist fantasievoll, impulsfreudig, (im besten Sinne:) eigen und so 
konkret19, dass aus den Fragen in der künstlerischen Untersuchung Aussagen im Spiel 
generiert werden: Ein character, der/die Standpunkte innerhalb der Präsentation nicht 
nur einnehmen, sondern auch durchstehen und vertreten kann. 
Eine eigene Haltung20 als Schauspieler*in muss für die Kommission beschreibbar sein. 
(was will die/der Studierende erzählen über den fremden Gedanken) 

 
- Handwerkliche Kompetenz: 

Die eigene Interpretation von Themen und Kontexten profiliert sich durch die individuelle 
Künstler*innen-Persönlichkeit. Sie lässt sich durch fortgeschrittene schauspielerische 
Handwerkschaft beredt21 ausdrücken. 
Die Prägnanz22, Intensität und Gerichtetheit sämtlicher Handlungen auf der Bühne sind 
intendiert23. 
Die/der Studierende durchdringt Inhalte und Themen sowohl intellektuell, als auch 
emotional und ist so in der Lage, durch ihr/sein Handeln zu bewegen. 
Die Wahl der Mittel zur Präsentation erfolgt bewusst.  
Das Repertoire der angewandten Mittel ist ausreichend groß, um die Studierenden zur 
eigenständigen Mitarbeit in den LV-Modulen und v.a. auch den Projekten des Level 3 zu 
befähigen. 

 
- Kommunikations-Kompetenz: 

Der erste Teil der Prüfung („Standortbestimmung“) stellt eine ernsthafte Reflexion (im 
Wort-Sinn: eine Selbstbetrachtung) der eigenen Progression dar - gestiftet durch die 
Arbeit an und mit dem BA-Theater; keinen ‚Kommentar zur Ausbildung‘: Eine Aus-
wertung (nicht: Bewertung) des eigenen Erlebens ist so auch für externe 
Kommissionsmitglieder lesbar – als Bewegung, nicht als Zuständlichkeit. Die daraus 
resultierenden Ansprüche an sich selbst und ‚das Außen‘ werden sichtbar. 
 

 
 

                                                             
Situationszusammenhänge, aus denen heraus sie verstanden werden müssen. 
19 also als etwas sinnlich, anschaulich Gegebenes erfahrbar 
20 Im Sinne einer inneren [Grund]einstellung, die jemandes Denken und Handeln prägt. 
21 auf überzeugende Weise darlegend; eloquent (= [wort]reich und ausdrucksvoll) 
22 kurze und gehaltvolle, treffende Genauigkeit 
23 zielgerichtet absichtsvoll 
 



					

Praxisfeldleitung BA Schauspiel, Stand: Dezember 2018. Gültig ab FS2019 

11 

          
    

 

FG Bewegung 
 

- Eine Erweiterung des Ausdrucksspektrums, der Bewegungsqualitäten und der 
körperlichen Wandlungsfähigkeit ist feststellbar; 

- eine Weiterentwicklung im körperlichen Agieren24 mit der/dem Partner*in und der Gruppe 
ist feststellbar; 

- eine Weiterentwicklung der improvisatorischen Kompetenzen ist feststellbar;  
- Impulse werden erkannt, befolgt - daraus können klare eigene Impulse initiieren und 

variiert werden; 
- Das körperliche Agieren der/des Studierenden zeichnet sich aus durch Beweglichkeit, 

Leichtigkeit - und Kraft; 
- ein rhythmisches Verständnis von Bewegung ist gegeben und kommt spielerisch zur 

Anwendung; 
- Erlerntes wird nicht einfach und uninspiriert reproduziert, sondern persönlich variiert und 

interpretiert. 

 
FG Sprechen 
 
Die / der Prüfungskandidat*in kann 

- die entwickelten sprecherischen Wirkungsqualitäten (Stimme, Artikulation, Raum, Text- 
und Rollengestaltung, Kontaktverhalten, Körpersprache und Energie) im Sinne des 
künstlerischen Aussagewillens in den beiden Prüfungsteilen bewusst gestaltend und den 
Aufgaben angemessen einsetzen. Die künstlerische Aussage wird auf sprecherisch-
stimmlicher Ebene prägnant (Logos), eindrucksvoll (Pathos) und persönlich (Ethos) 
getroffen; 

- im Gespräch mit der Kommission offen, direkt und konstruktiv kommunizieren; 
- den eigenen sprecherisch-stimmlichen Leistungsstand kritisch-konstruktiv befragen und 

verfügt über ein Repertoire an geeigneten Trainings- und Interventionsmassnahmen; 
- auf ein Repertoire an gearbeiteten literarischen Texten verschiedener Gattungen und 

Epochen zurückgreifen und verfügt über Arbeitsstrategien, sich unbekannte Texte 
sprecherisch anzueignen. 

 
 
  

                                                             
24 handelnd tätig sein, wirken 
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Austrittskompetenzen25 
 
Neben dem erfolgreichen Bestehen der lt. Studienführer notwendigen L3-Veranstaltungen vor 
allem durch die Zulassung zum am Absolventen-Vorsprechen und die Auswertung der 
«künstlerischen Präsentation / performativer Akt» als eigenständige Untersuchung der BA-
Thesis kenntlich werden müssen, um die Befähigung der/des Studierenden zur Schauspiel-
Profession zu belegen, werden so zusammengefasst: 
 
Die professionelle Handwerkschaft zur Schauspielerin / zum Schauspieler ist zweifelsfrei 
gegeben und kommt im selbstbewussten Agieren26 als Bühnenkünstlerin vielfältig und 
eigen zur Anwendung: körperlich handelnd, sprecherisch handelnd, interpretierend 
handeln im Umgang mit Stoffen aller Art. 
 
 

                                                             
25 die Verbindung von Wissen und Können in der Bewältigung von Handlungsanforderungen. Kompetent sind die Personen, die auf 
der Grundlage von Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten aktuell gefordertes Handeln neu generieren können. Insbesondere die 
Bewältigung von Anforderungen und Situationen, die im besonderen Maße ein nicht standardmäßiges Handeln und Problemlösen 
erfordern. 
26 als Schauspieler auftretend, aber eben auch: wirkend tätig sein, handeln 




